Laucahl 


Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs- 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 
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Nr. 148 


Freitag, den 23. september 1927 


is zum 22. Okt 


45. Jahrgang 


Die Regierung gegen die Eröffnung — Vor einem Proteſt des Senatsmarſchalls 


Warſcha u. Während der Tagung des Eeniorentons 
vents des Senats um Mittwoch Mittag erſchien ein Offi⸗ 
zier im Parlamentsgebäude und überbrachte dem Senats⸗ 
marſchall ein Handſchreiben des Vigepremiers Bartel, je: 
wie das Dekret des Staatspräſidenten, in welchem mitge⸗ 
teilt wird, daß der Senat auf 30 Tage vertagt wird. Man 
bat einen ſolchen Schritt erwartet und war darum nicht 
überraſcht. Demnach kann der Senat, der für Donnerstag, 
den 22. September, einberufen war, ſeine Tagung nicht be⸗ 
ginnen. Der Senatsmarſchall Trompozynski ſprach 
N dahin aus, Oak die Regierung entgegen der Konſtitution 
den Senat an ſeinen Arbeiten kindere und daß der Senat 
am Donnerstag einen Proteſt an die Negierung richten 
Wird. Man ſpricht in politiſchen Kreiſen, daß der Senat 
die Maßnahmen der Ragierung nicht fürchtet und feiner: 
eits entſcheidende Schritte unternehmen wird. Welcher 
irt fie ſein werden. war bis in die jpäten Nachtſtunden 
nicht zu ermitteln. Man weiß, daß der den Rechtskreiſen 


angehsrende Senatsmarſchall eine ſtreithare Natur iſt und 
glaubt, daß er eine Tagung des Senats wird durchführen 
wollen, um wenigſtens die Dekrete des Staatspräſtdenten 
und das Schreiben des Vizepremiers zur Verleſung zu brin⸗ 
gen. Ob die Regierung es zu dieſer Tagung kommen laſfen 
wird, ſteht noch aus. Es muß darauf verwieſen werden, 
daß der Vizepremier vor der Einberufung mit dem Senats⸗ 
marſchall Konferenzen abhielt und beſtimmte Verſprechen 
gab. Es waren Gerüchte verbreitet, wonach der Vizepremier 
Bartel ſich nach der Rückkehr Pilſudskis mit dieſem in Ner⸗ 
bindung ſetzen wollte und dann dem Seitatsmarſchall nähere 
Mitteilungen zukommen laſſen ſollte. Nach einer Rückfrage 
bei Bartel wurde Trompczynski die Antwort zuteil, daß er 
ihm nichte zu ſagen habe, da inzwiſchen die Entſcheidung 
getroffen ſei. Man wird diefen Ausgang des Konflikts ab- 
warten müſſen. Es ſcheint, daß der Senatsmarſchall do ch 
die Möglichkeit ſucht, mit der Regierung einen Aus⸗ 
gleich zu ſchafſen. 5 


Die Reſolukion Bernſtorffs u. Boncours 


Die neuen Ankräge zur Abrüſtung 


Genf. Das Redaktionskomitee der Abruſtungskonforengz hat 
demeinſam mit dem zur Zuſammenfaſſung der Anträge des Gra⸗ 
en Bernſtorßf und Paul Boncours eingeſetzten 11 gliedrigen Aus» 
gun: einſrimmig den Zuſammenfuſſenden Rejelutionseniwur ans 
genommen. Der neue Enzwurf übernimmt die Präambel Paul 

oncours und enthält folgende drei Empfehlungen: 

1. Progreſſive Entwickelung der Schiedsgerichtsbarkeit durch 
den Abſchluß von Einzel- oder Kollektivabkommen, und zwar 
wiſchen Mitgliedsſtaaten und Nichtmitaliedsſtagten des Völker- 
zundes zu dem Zweck, das gegenſeitige Vertrauen zu ſichern, das 
lh ven endgültigen Erfolg der Abrüſtungskonſerenz unerläß⸗ 

h iſt. 

2. Die Vollverſammlung weiſt auf den Beichlutz der Volker⸗ 

zundsverſamm ung nom 21. September 1926 hin, in dem die Ein⸗ 

erufung der vorbereitenden Abrüſtungskonferenz gefordert war 
und bitiet den Völkerbundsrat die Einberufung der Abrüſtungs⸗ 
onferenz in kürzeſter Friſt herbeizuführen. 

3. Die Voölkerbundsperſammlung fordert den Rat auf, der 
zeorboreitenden Abrüſtungskonferenz, deren Aufgabe ſich nicht auf 
te Vorbereitung einer erſten Abrüſtungskonferenz beſchränkt und 
eren Arbeiten bis zur Erreichung des endaültigen Zieles durch⸗ 
geführt werden ſollen, die notwendigen Anweiſungen zur Bildung 
nes Komitees aus Vertretern aller Wehrſtaaten, die Mitglieder 
des Völkerbundes ſind, und an der vorbereitenden Kommiſſion 
zllgunehmen, zugeben. Dieſes Komitee ſoll die Aufgabe haben, 
nuch Anweiſungen der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion die 

Amerikaniſcher Proteſt gegen Japan | 

Peking. In Pekinger diplomatiſchen Kreiſen rechnet 

dan mit einem Prateſt der amerikaniſchen Regierung gegen 
le japaniſchen Annektionspläne in der Mandſchurei. Wie 
berlautet, wird der heute in Peking eintreffende Chef des 
Amerikaniſchen Oſtaſiengeſchwaders, Admiral Briſtol, bei 
Iſchangtſolin energiſche Vorſtellungen erheben. Die hieſi⸗ 
zen amerikaniſchen Firmen ſind angeſichts der drohenden 
Nbaniſch⸗amerikaniſchen Differenzen ſehr beunruhigt, for⸗ 
Van jedoch von der amerikaniſchen Regierung energiſches 
orgehen. 


Die amerikaniſche Zollnote 
in Baris überreicht 


Mi Paris. Die Note der Vereinigten Staaten auf den Franzö⸗ 
guchen Vorſchlag wegen der Zolltarife auf amerikaniſche Waren 
5 Frankreich gerichtet haben, wurde heute am Quai d'Orſay 
ürch den amertlaniſchen Geſchäftsträger in Paris überreicht. Da 
Se Note nech nicht überſetzt iſt, enthalten ſich die offiziellen 
bellen auch jeglichen Kammentars. 


er Note, ſoweit er durch Havas bekannt geworden iſt, iſt allge⸗ 
Einen beionders ſcharfen Ton ſchlägt das „Journal“ an. 
us Blatt beklagt ſich beſonders darüber, daß Frankreich mit un⸗ 

telbaren wirtschaftlichen Repreſſalien bedroht werde, während 
. Paris, jo fährt das Blatt fort, das Oberhaupt des Staates., 
le Miniſter und die Menge begeiftert der amerikantſchen Legion 

ubelten, beginnen in Waſhington die Beamten des Handels⸗ 
betartements, gegen Frankreich einen Handelskrieg. Das Blatt 
Biweifell. daß bei den bevorſtehenden Verhandlungen eine raſche 
diftandaaung erzielt werden könne, da die franzöſiſche Geſetz⸗ 

ung für jedes Zugeſtändnis in Zollfragen Gegenſeiligkeit ver⸗ 


Wertrel zu prüfen, die erforderlich ſind, um allen Staaten die Ga⸗ 
rantie der Sicherheit und der Schiedsgerichtsbarkeit zu goben, die 
notwendig find, um den Grad der Abrüſtung in möglichſt niedri⸗ 
gen Ziffern in⸗don künfligen internationalen Abrüſtugsabtommen, 
einſetzen zu können. 

Nach der Reſolution werden folgende Maßnahmen zur ſoforti⸗ 
gen Ergreifung empfohlen: 

1. Eine Aktion des Völkerbundes, Einzel⸗ und Kollektiw⸗ 
Schieds- und Sicherheitsverträge herbeizuführen, zu generaliſieren 
und aneinanderzupaſſen. 

2. Syſtematiſche Vorbereitungen für die Verwendung des 
Bölterbundsorganes, um den Völkerbundsmitgliedern die Durch- 
führung der Verpflichtungen aus den einzelnen Beſtimmungen 
des Volkerbundspaktes zu ermöglichen. 

3. Vereinbarungen zwiſchen den Mitgliedsſtaaten des Völker⸗ 
bundes, die ohne Präſudizierung der allgemeinen Verpflichtungen 
des Völkerbundspattes mit dem Ziel abgeichloſſon werden ſollen, 
die gegenſeitigen Verpflichtungen den geographiſchen und ſonſti⸗ 
gen Betziehungen zwiſchen den Staaten anzupaſſen, ferner eine 
Aufforderung des Völkepbundsrates an die Staaten zur Ergrei— 
fung der notwendigen Maßnahmen für die Unterſtützung der Ente 
ſcheidungen des Rates, im Falle eines Konfliktes in einer 'bes 
ſtimmten Gegend. Jeder Staat ſoll angeben, in welchem Umfang 
er ſoine Streitkräfte in einem ſolchen Fall zur Verfügung ſtellen 
W Il. 


lange. Das „Journal“ ermahnt die franzöſiſchen Unterhändler, 
nicht ein weiteres Mal zu vergeſſen, daß Amertſa Gefühlsmomente 
nicht mit geſchäftlichen Fragen verquicke. 

Aus einer Auſſtellung über den gegemieitigen Warenaustauſch 
im Jahre 1926 geht hervor, daß Frankreich für 2736 Millionen 
Franken amerikaniſche Waren eingeführt hat, wahrend die fran— 
zoſiſche Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten nur 1710 Millio⸗ 
nen betrug. 


Carol ficht das Teſtament an 


Berlin. Nach einer Meldung der Morgenblätter aus 
Bukareſt läßt der ehemalige Kronprinz Carol 
das Teſtament ſeines Vaters anfechten. Er fordert, 
daß die Hinterlaſſenſchaftsbehörde die Abrechnung der 
Königlichen Vermögens verwaltung überprüfen laſſe, weil 
in den letzten zwei Jahren das Königliche Vermögen durch 
Betrügereien gebrandſchatzt worden ſei. 


Für den Stafus quo an der Oftſee 

Riga. Der porgeſtern abend aus Genf hermgekehrte Außen⸗ 
miniſter Zeelens erklärte in einem Interview, daß er keines⸗ 
wegs eine Neutralifation der baltiſchen Staaten plane, ſondern 
einen internationalen Garantie pakt, der den ſtatus quo 
an der Oſtſee gewährleiſte. Ferner beſtritt ex die in Genf ver⸗ 
breitete Nachricht. daß am 19. November in Riga eine Konferenz 
der Außenminiſter der batttichen Staaten zuſammentreten werde. 


Einberufung des Memellandfages 

Berlin. Wie die Morgenblätter aus Rowno berigien, 
ſoll nach einer Meldung der Litauiſchen Telegraphen⸗Agen⸗ 
tur der Memelländiſche Landtag auf den 5. Ofinher ein⸗ 
berufen werden. 


Der verbotene Krieg 


Sicherheit und Abrüſtung. 


„Jeder Angriffskrieg iſt und bleibt verboten. Alle frjcd⸗ 
lichen Mittel ſollen angewendet werden zur Regelung der zwi⸗ 
ſchen Staaten entſtehenden Streitigkeiten, welcher Natur die⸗ 
ſelben auch ſein mogen. Die Verſammlung erklärt, daß für die 
Mitgliedſtaaten die Verpflichtung boſteht, dieſe zwei Prinzipien 
zu beobachten.“ So lautet der dreimal abgeänderte polniſche 
Antrag, der nunmehr in dieſer von den Großmächten autge⸗ 
heißenen Faſſung in einem Ausſchuß der Völkerbundverſamm⸗ 
lung verhandelt wird. Und darum eine Woche lang Aufre⸗ 
gung! Um dieſe nichtsſagende Formel ging der Kampf hinter 
den Kuliſſen, drehten ſich die Reden in der Vollverſammlung. 
Wahrhaftig. viel Geſchrei und wenig Wolle! 

In der Tat, zwei Wochen der Völkerbundstagung ſind vor⸗ 
über, die Generaldebatte iſt abgeſchloſſen, der neue Völkerbunds⸗ 
toi gewählt, aber der Eindruck, das Ergebnis iſt mehr als dürf⸗ 
zig. Es iſt wahr, der Völkerbund iſt in eimer weltpolitiſchen 
Lage zuſammengetreten, die ſeiner Arbeit die ungünſtigſten Vor⸗ 
zeichen ſtellte. Immerhin gab es zu Beginn der Tagung ſo 
etwas wie eine Ueberraſchung: der Vorſtoß der kleinen Staaten 
gegen die Vorherrſchaft der Großmächte warf die Frage auf. ob 
es mit dem jetzigen Methoden überhaupt weitergehe. Ein 
friſcher Zug der Auflehnung gegen den ſchleichenden Druck der 
alten Diplomatie ſchien durch den Völkerbundſaal zu wehen. 
Aber es war nur Strohfeuer. das er anfachte, und nachdem die 
Fluten der Beredſamkeit, das Oel der Staatskunſt auf die 
Wagon getan wurden, iſt alles wieder beruhigt, der Anſturm der 
kleinen Staaten iſt abgewioſen, die Schickſalsfrage des Völker⸗ 
bundes vertagt und die „gefährlichen“ Anträge ſind in die Kom⸗ 
miſſionen verwieſen. Dort wird es moch ein paar kleine Kriſen 
geben, aber am Ende wird alles gut fein, der Völkerbund wird 
feierlich erklären, daß der Krieg verboten ſei, ja, daß er das 
ſchon längſt erklärt habe — und geſchehen wird nichts. 

Allerdings, auch Reden ſind, wenn nicht Taten, ſo doch Tat⸗ 


ſachen. Gewiß iſt es ein großer, ein nicht zu verkleinernder 
Fortſchritt, daß die verantwortlichen Staatsmänner Deutſch⸗ 


lands und Frankreichs vor einer internationalen Körperſchaft 
einander auf der Tribüne folgen. daß die Stimme Hollands 
oder Norwegens vor der verſammelten Geſellſchaft der Nationen 
die Anklage gegen die Großmächte erheben kann: wogegen nor 
dem Kriege dieſe „europäiſchen Gejprähe‘ nur in geheimen 
Noten und höchſtens durch offizielle Reden in jedem einzelnen 
Lande geführt werden konnten, worauf dann mit allen Hemmun⸗ 
gen der diplomatiſchen Etikette indirekte Antwort von jenicits 
der Grenze kam. Aber jo groß der Vorteil iſt, den das diplo⸗ 
matiſche Verfahren in, Genf an Mündigkeit und Anmittelbar⸗ 
keit gewannen hat, jo bedeuiſam die Tatſache iſt, daß ſolche 
Reden gehalten werden — was haben die Redner gejagt? — 
Außer der Ankündigung. daß Deutſchland als erſte Großmacht 
die Haager Schiedsgerichtsklauſel unterzeichnen, das heißt die 
bindende Verpflichtung eingehen wolle, bestimmte internario⸗ 
nale Rechtsſtreite dem internationalen Gericht zu unterbreiten, 
enthielt die Rede Streſemanns herzlib wenig. Und Briand? 
Eine wahre Brandrede der Verſtändigung, ein Feuerwerk 
des Friedens: aber ſelbſt die wohlwollendſten Zuhörer 
empfanden, daß ex ihnen nichts zu bieten hatte als ein wenig 
guten Willen und jahr viel ſchöne Worte. 

Jede denkbare Aktion des Völkerbundes aber ſcheitert ge⸗ 
genwärtig an zwei Tarſachen. Die eine iſt — wie ſich gerade 
an den Streit um den polniſchen Antrag gezeigt hat — der Am⸗ 
ſtand, daß die meiſten der hochtiönend verkündeten Prinzipien 
in Wahrheit politiſche Spekulationen decken: der Grundſatz iſt 
mur der Vorwand der Intrige. Polens Antrag enthielt ur⸗ 
ſprünglich die Aufforderung, die der Völkerbund an alle Staaten 
richten ſollte, Schiedsgerrchtsverträge abzuſchließen: in dieſer 
feingeſponnenen Form, deren eigentlicher Sinn dem unbefange⸗ 
nen Auge völlig verborgen bleibt. wollte Polen eine verſtärkte 
Sicherung ſeiner Grenze gegen Deutſchland erlangen. Das aber 
will wieder Deutſchland nicht; ſo kleidet es ſeine Ablehnung in 
lauter Grundſätze! Keine weiteren Verträge, kein allgemeiner 
Sicherheitspatt jeder Schritt, der über den beſtehenden 
Zufiand hinausführen könnte, it überflüſſig, nur gerade 
die leere Detlamation iſt annehmbar. 

Der zweite und augenblicklich entſcheidendere Grund aver 
it, daß der ſtärkſte europäiſche Staat, der durch das Fernbleiben 
Amerikas und Rußlands überhaupt die ſtärkſte Machn im Vül⸗ 
kerbund iſt, England, eine ausgeſprochen völkerbundfeindliche 
Politik betreibt. Ausgeſprochen — ja, Chamberlain bat es 
ausgeſprochen! Dieſer ſteifleinenſte aller Stagtsmänner, dieſer 
dummköpfigſte aller Diplomaten, die je bewieſen haben, mit 
mie wenig Veiſtand ein großes Weltreich regiert wird; er ſtand 
vor der Verfſommlung in Genf als der wahre, allerdings als 
der reueloſe Angeklagte. Er verteidigte ſich gegen alle An⸗ 


Hagen, die in der letzten Zeit gegen den Völkerbund erhoben 
worden waren: alle dieſe Anklagen gegen einen Apparat, der 
nicht funktioniert, gegen ein Syſtem, das in der Gemeinſchaft 
der Nationen die Demokratie durch die Diktatur der Groß⸗ 
mächte erſetzt, gegen ein Gerede vom Frieden, hinter dem keine 
Taten ſtehen, gegen eine internationale Organiſation. die in 
allen wichtigen internationalen Angelegenheiten jedem Handeln 
ausweicht: all das nahm Chamberlain mit Recht als Kritik 
an der Völkerbundspolitik, nein, an der Sabotage des Völker⸗ 
bundes durch die konſervative engliſche Regierung auf. Dieſe 
Sabotage — eim engliſcher Miniſter ſelbſt, Lord Cecil, hat ſie 
erſt jüngſt anblagend vor der Welt enthüllt; und jedes Wort, 
das Chamberlain ſagte, war gegen den ehemaligen Kollegen 
gerichtet, der ihm dieſe moraliſche Niederlage zugefügt hat. 
Vorwürfe? In nüchtern⸗erregten Worten wies Chamberlain 
dem Völkerbund ſeine Grenzen. Im Völkerbund ſeien zu viel 
Diplomaten? Chamberlain preiſt den Wert der Diplomatie. 
Im Völkerbund diktieren die Großmächte? Aber jede Gruppe 
hat das Recht, ihre Sonderbeſprechungen abzuhalten. Völker⸗ 
hund überhaupt? O ja, gewiß; aber „nicht einmal für den Völ⸗ 
kerbund würde ich jenen älteren und kleineren Völkerbund zer⸗ 
ſtören, den das britiſche Weltreich darſtellt“. Abrüſtung? Ganz 
recht; aber bitte ohne die britiſche Flotte. Ausdehnung der 
Schiedsgerichtsbarkeit? Sehr ſchön, aber England kann keine 
Verpflichtungen mehr übernehmen. Erweiterung von Locarno? 
Warum nicht! Aber England kann keine weitere Garantie für 
ſolche Verträge gewähren. Allgemeiner Sicherheitspakt? „Dem 
braktiſchen Sinne der Engländer liegem gewiſſe Diskuſſionen, 
die mehr theoretiſchen Wert beſitzen, fern...“ 5 

Der engliſche Standpunkt wurde mit brutaler Deullichkeit 
och einmal von Lord Ons low in der Abrüſtungskommiſſion 
wiederholt. Der Kern ſeiner herausfordernden Verneinung war: 
Abrüſtung in Gottes Namen, aber auf keinen Fall Rückkehr zum 
Genfer Protokoll. England könne ſchon aus Rücksicht auf die Ab⸗ 
reigung der Dome nions den Verpflichtungen, die es in Locarno 
übernommen hat — das iſt, der Garantie der deutſch⸗franzoſiſchen 
Grenze —, kein Tüpfelchen hinzufügen. Jede Neubelebung des 
Genfer Prolokolls, ja jede Diskuſſion über ſeine Grundſätze, ſei 
daher nutzlos und gefährlich, da ſie nur die Gegenſätze aufs neue 
enthüllen müſſe. England hat alſo eine konſequente Politik gegen 
den Völkerbund; ſie läßt ſich erwa auf die Formel bringen: Ab⸗ 
rüſtung, aber vor allem keinen Ausbau der Schiedsgerichtsbarkeit. 

Auf der andern Seite iſt Frankreich die einzige Großmacht, 
die jo etwas wie eine ſyſtematiſche Politik mit dem Völkerbund 
hat: keine uneigennützige natürlich, ſondern eine Politik der Be⸗ 
vechnung, daß ein möglichſt ausgeſtaltetes Netz von Stcherheits⸗ 
verirägen, Nichtangriffspakten und garantierten Grenzen in allen 
Teiſen Europas zur Stütze des gegenwärtigen Staatenſyſtems 
wild, das Frankreich durch die Friedensverträge geſchaffen hat 
und Aber das es nun eiferſüchtig wacht, weil es Darin die einzige 
Möglichkeit erblickt, die politiſche und vor allem die militäriſche 
Vorherrſchaft des verhältnismäßig bevölkerungsſchwachen Frank⸗ 
reich zu erhalten: jeder Schiedsgerichlsvertrag, der das Beſtehende 
ſichert, die Abande rung der Grenzen erſchwert, gereicht dem gegen⸗ 
wärtig Mächtigen zum Vorteil. Darum iſt Frankreichs politi⸗ 
ſcher Vorbehalt in Genf dem engliſchen gerade entgegengeſetzt: 
Frankreich behauptet, die Abrüſtung ſei unmöglich, ſolange die 
Sicherungen in Europa nicht durch den Ausbam der Schieds⸗ 
gerichtsbarkeit verſtärkt ſeien. Abrüſtung durch Sicherheit iſt die 
Formel. die der franzöſiſche Antrag, den Paul Boncaur ſoeben 
in der Abrüſtungskommiſſion eingebracht hat, durch eine Wieder- 
belebung des Genfer Protokolls zu verwirklichen ſtrebt. 

Dagegen wendet wieder Deutſchland, wicht ohne Berechtigung. 
ein: heute ſagt ihr: durch Sicherheit zur Abrüſtung. Aber im 
Jahre 1919 hat ſelbſt Clemenceau (im Begleitſchreiben zu den 
endgültigen Friedensdedingungen von Verſailles) umgekehrt ge⸗ 
ſagt: durch die Abrüſtung Deutſchlands ſei die Sicherheit gegeben, 
die es auch den andern Mächten erlaube, abzurüſten. Und erklärt 
icht der Friedensvertrag, der Völkerbundpakt ſelöſt die Abrüſtung 
Deueſchlands als die Vorausſetzung, aus der die Verpflichtung 
zur allgemeinen Abrüſtung entipringt? Heute die Sicherheit zur 
Vorausſetzung der Abrüſtung zu machen, heißt fie zum Vorwand 
nehmen, um nicht abaurüften. 

So ſtehen einander in den Beratungen in Genf „Abrüſtung 
durch Sicherheit“ und „Sicherheit durch Abrüſtung“ gegenüber. 
Sicher iſt dabei nur, daß nicht abgerüſtet wird, daß die Abrüſtung 
als Vorausſetzung des Friedens völlig in der Sachgaſſe ſteckt. 
Frankreich will nicht abrüſten ohne eine Verſtärkung des Ver⸗ 
tragsnetzes; England will nicht abrüſten, aber auch keine weiteren 
Verträge auf ſich nehmen. Beide aber erklären einmütig: der 
Angriffskrieg iſt und bleibt verboten. Das iſt der Völkerbund, 
ſolange die Briand und Chamberlain und Streſemann in ihm 


Rußland gibt im Nakowski⸗ Konflikt nach 


Kowno. Wie aus Moskau von zuverläſſiger Seite ge⸗ 
meldet wird, ſoll die Sowjetregierung nunmehr endgültig bes 
ſchloſſen haben, in der Angelegenheit Rakowski nachzugeben. 
Rakowski ſoll, wie verlautet, ſein Abſchiedsgeſuch noch bis 
zum nächſten Sonnabend einreichen. Die Abberufung Narowskis 
wäre zweifellos ein ſchwerer Schlag für die ruſſiſche Außeswolitik, 
der umſo empfindlicher iſt, als die franzöſiſche Regierung die Er⸗ 
nennung eines neuen Botſchafters für Paris von einer Regelung 
der Schuldenſrage abhängig macht. 


Serbette wieder in Moskau 
Paris. Wie der „Matin“ zu berichten weiß, hat der 
franzsſiſche Botſchafter Herbette auf Grund der Ergeb: 
niſſe des Pariſer Miniſterrates vom Sonnabend der Sam: 


jetregierung mitgeteilt, daß Frankreich geneigt ſei, über 
den ruſſiſchen Vorſchlag eines Nichtangriffspaktes zu ver⸗ 
handeln. Allerdings müſſe der Boden für ein politiſches 
Abkommen vorher durch Tſchitſcherin geebnet werden. Da⸗ 
zu gehöre vor allen Dingen die Wegräumung von drei 
Haupthinderniſſen. Rakowski, der von der Mehrheit der 
franzöſiſchen Oeffentlichkeit als diskreditiert betrachtet wird, 
müſſe abberufen werden. Ferner müſſe Tſchitſcherin ſeine 
Auslandsvertreter und auch die Agenten der dritten In⸗ 
ternationale anweiſen, ſich jeder weiteren Einmiſchung n 
die ineren Angelegenheiten Frankreichs zu enthalten, und 
ſchlteßlich müſſe Tſchitſcherin endgültig Vorſchläge zur Bes 
ſeitigung der Schuldenfrage machen. - 
1 


das große Wort führen. Das iſt der Völkerbund wie er ſich neun 
Jahre nach dem Weltkrieg der Welt vorſtellt. Wahrhaftig, über 
dent Sitzungsſaal in Genf ſollten die goldenen Worte ſtehen! Der 
Krieg iſt verboten, das Rüſten iſt erlaubt! 


De Jouvenel an Lord Ceci! 

Berlin. Wie die Morgenblätter aus Zürich melden, richtet 
Henry de Jouvenel in der „Neuen Zürcher Zeitung“ einen 
offenen Brief an Lord Cecil, in dem er ihm ſeine Anerken⸗ 
nung dafür ausspricht, daß or durch ſeinen Rücktritt aus dem 
Völkerbund ſeine Landsleute mutig daran erinnerte, daß die Ver⸗ 
werfung des Vertrages über die gegenjeitige Hilſeleiſtung, das 
Scheitern des Genfer Protokolls und das der Seeabrüſtungskon⸗ 
ferenz zum großen Teil der britiſchen zuzuſchreiben ſei. „Wenn 
jeder von uns,“ jagt Jouvenel weiter, „in ſeinem Lande dle 
Männer von ſchwachem Glauben, die den Völkerbund nur mit den 
Lippen bekennen, ebenſo rückhaltlos entlarot, ſo wird das 
Problem erſt ſeine wahre Geſtalt annehmen als eine Frage zwi⸗ 
ſchen den Regierungen und der öffentlichen Meinung ihrer Län⸗ 
der. Die meiſten Völker hoffen auf den Völkerbund, und die 
meiſten Regierungen mißtrauen ihm. Aber kein anderer Staats⸗ 
mann, außer den faſchiſtiſchen Miniſtern, wagt offen, die Grund⸗ 
füße des Völkerbundes zu verleugnen. Wenn aber ein Miniſter 
von der Rednertribüne herabſteigt, fo findet er feine zivilen und 
militäriſchen Büros wieder, die ihre alten Gewohnheiten un⸗ 
verändert beibehalten haben und bie allmählich ihre frühere 
Machtſtellung zurückerobern. Es beſtehe die Gefahr, daß dieſe 
Büros den Völkerbund in ihre Abhängigkeit brüngen würden. 
Die am beſten gerüſteten, die mächtigſten Büros ſeien aber die 
britiſchen. Gegen dieſe internationale Kriegsorganiſation, jagt 
Jou penel, haben Sie ſich im Namen der internationalen Organi⸗ 
ſation des Friedens aufgelehnt. Damit haben Sie nicht nur 
Dazu beigetragen. die Kriſen des Völkerbundes vor der Welt dar⸗ 
zulegon, ſondern ſie auch zu löſen. Wenn es Ihnen gelingt, Eng⸗ 
land chne Zurückhaltung und ohne Hintergedanken der Sache 
des Völkerbundes zu gewinnen, ſo iſt dieſer gerettet.“ 


Neuer amerikaniſcher Mexiko-Botſchafter 


Neuyork. Präsident Covlidge hat Dwight W. Morrow, 
einen Neuyorker Bantier und Geſchäftsteilhaber des Banfhaules 
Morgan u. Co., zum Botſchafter für Mexiko an Stelle 
des zurückgetretenen Botſchafters Sheffield ernannt. Morro iſt 
ein persönlicher Freund Coolidges und war früher Anwalt in 
Neuyork. Er hat bereits ſeine Teilha beuchaſt mit dem Bandhaus 
Morgan gelöſt. 

Zwei Minuten nach dem Bedanntwerden der Ernennung 
Mortows zum neuen amerikaniſchen Botſchafter in 
Mexiko ſetzte an der Neuyorker Börſe eine lebhafte Hauſſe für 
alle mexikaniſchen Anleihen ein. Die Geſchäftswelt erwartet von 
Morrows Ernennung die Einleitung fachlicher, von 
wirtſchaftlichen und niht von politiſchen Ge⸗ 
ſächtspunkten diktierter Politik, und reagiert des⸗ 
wegen auf die Nachricht äußerſt günſtig. Weniger optimiſtiſch 
wird die Ernennung im politiſchen Lager Waſhingtons aufgefaßt. 
Progreſſive Parlamentarier bezeichnen die Ernennung als einen 
geschickten Schachzug Wallſtreets, und befürchten, daß das Staats⸗ 
departement ſich jetzt noch mehr als bisher in ſeiner Mexiko⸗ 
politik von Finanz⸗ und Oelintereſſen leiten laſſen wird. Mor⸗ 
rows Beſtätigung durch den Senat dürfte deswegen Schwierig⸗ 
keiten machen. Daß Morrow ſehr lange auf dem Poſten in 
Mexiko ausharren wird, glaubt niemand. Es war ſeit langem 
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9. Fortſetzung. 


Erfolge nichts gelegen wäre?“ 


„Auf Erfolg konnte ich nicht rechnen, das wäre auch 


das wenigſte.“ 


„Was Ahnen Sie ſah ihn jetzt beſorgt an. In ſeinen 


männlich gchönen Zügen zuckte es eigentümlich. 


„Iſt es wieder zu einem Bruch zwiſchen euch gekommen?“ 


fragte ſie ängſtlich. 


Nachdruck verboten. 
„Das ſagſt du fo gleichgültig — — als ob dir an dem 


Hilde?“ * 

Jie möchte dich etwas fragen. 

„Bitte.“ 
5 „Welchen — welchen Eindruck hatteſt du geſtern von 
ihm?“ 
Er verſtand ihre ſchüchterne Frage ſofort. 
„Einen recht guten. Hilde,“ erwiderte er. 
„Alſo doch!“ . 
„Zweifelteſt du daran?“ 1 
„Im Gegenteil. Er beſticht ja alle. 
Wieder eine Pauſe. A 
„Du — — Halt du bemerkt, daß er mir nachging! 6 


a. 
„Warum haſt du ihn nicht zurückgehalten?“ 
„Wie durfte ich!“ 


„Wenn auch nicht das gerade — aber etwas ſchwül war „O Gott — — hätteſt du es getan, dann wäre es nicht 
die Sitzung. Ich lage dir, gezittert hat alles in mir, und | geihehen!“ Die Tränen, die in ihren Augen geſtanden 
ich mußte mir Gewalt antun, um nicht zu vergeſſen, wen en. ſtürzten fetzt hervor. Sie bedeckte ihr Geſicht mit 
ich vor mir hatte. — — Doch nun iſt das Aufrühreriſche beiden Händen. ak 
niedergezwungen — —“ er lachte — — „ich bin wieder „Was it geſchehen?“ fragte er betroffen. 


ET 
ein normaler Menſch. Komm, 
Walde gehen.“ 


Hilde legte die Hand auf ſeinen Arm und ging mit ihm 


weiter. e De; 
„Wie ich dich beneide,“ flüſterte fie. 
„Um was. Kind?“ 


„Um deine Sicherheit und Gelaſſenheit. Wenn ich nur 
halb jo weit wäre! Ich ſehne mich nach Freiheit des Geiſtes 
und laſſe mich ſchon durch geringfügige Umſtände nieder⸗ 


drücken, durch inneren und äußeren Zwieſpalt leiten.“ 


m — — um die Freiheit des Geiſtes iſt es ein eigen 
Ich glaube, man muß ſie ſich täglich. ja ſtündlich 


Ich habe ſie nicht. 


Ich bin eingeengt in die Verhältniſſe, und das lähmt mir 


” 
Ding. 
neu erobern.“ 


„Wenn man die Kraft dazu hat. 


die Schwingen.“ 


Hans Werner ſchwieg, obgleich er wußte, wo ſie hin⸗ 


aus wollte, 4 a 
Hans Werner.“ rief Hilde nach einer Pauſe. 


chweſterchen, laß uns zum 


„Er — — er 
mich, die PN een und — — geküßt. e 
Scham verſchlug ihr die Stimme. 

Er ſah fie verdutzt an: 

„Aber Hilde, das iſt doch ——“ 

„Brutal war es,“ fiel ſte bebend ein, „demütigend, ent⸗ 
würdigend!“ ö 

„Warum ſprichſt du nicht?“ fragte fie nach einigen Mi⸗ 
nuten des Schweigens. Sehr N 

„Was ſoll ich dir ſagen? abe mir ſchon genug 
Vorwürfe 1 dich durch unſer geſtriges Geſpräch in 
Zwieſpalt mir dir ſelbſt gebracht zu haben.“ 

„Du? — Nein, der Zwieſpalt war ſchon da, ehe du 
kamſt. Der geſtrige Auftritt hat ihn nur verſtärkt. 

„Deine Auffaſſung von de. Sachlage ſpricht dafür, doch 


iſt mir in den Park nachgegangen — a 


will ich dich in keinem Falle beeinfluſſen, du könnteſt mir 
ſo ode 8 päter Vorwürfe machen. Damit mußt du dich 
allein abzufinden ſuchen.“ 0 


bekannt, daß Morrow ein öffentliches Amt wüncchte. Man nimmt 
allgemein an, daß Morrow nach kürzerer Amtszeit in Mexiko 
baldigſt ins Kabinett berufen wird, wahrſcheinlich als Nach- 
folger Mellons für das Schatzamt. 


Cosgrave bleibt im Amt 


London. Wie aus Dublin berichtet wird, hat ſich 
Präſident Cosgrave auf Grund der Ergebniſſe der Neu⸗ 
wahlen zum iriſchen Landtag entſchloſſen, das Amt 
des Präſtdenten des Freiſtaates weiter zu behalten. 


Kommuniſten gegen Legionäre 

Paris. Der Auf marſſch der amerikaniſchen Legionäre und 
die Feſtlichkeiten ſind unter ſtarker Beteiligung der Pariſer Be⸗ 
völkerung ohne Zwiſchenfall verlaufen. Auch die von den Kom⸗ 
muniſten in der Pariſer Vorstadt Clichy veranſtaltete Ge⸗ 
genkundge bung verlief verhältnismäßig ruhig. Erwa 
15 000 Kommuniſten defilierten in militäriſchen Formationen, zum 
Teil in Khaki gekleidet, vor den aufgeſtellten Bildern Saccos und 
Vanzettis vorüber. Zwei kleinere Zwiſchenfälle ind bekannt ges 
worden. An einer Stelle wurde ein Revolverſchuß auf ein Ge⸗ 
ſchäftslokal abgegeben, deſſen Inhaber die amerikamißche Flagge 
gehißt hatte. Gegen Abend verſuchten Demonſtranten, an einer 
anderen Stelle eine amerikaniſche Fahne von einem Fenſter her⸗ 
unterzuholen, wurden aber won der Polizei daran gehindert. 
Feſtnahmen ſind nicht vorgenommen worden. 

Heftige Kämpfe in Nicaragua 

New Vork. Nach Waſhingtoner Meldungen kam es bei 
Telpaneca in Nicaragua zu heftigen Kämpfen zwiſchen 
amerikaniſchen und nicaraguaniſchen Truppen. Auf amert⸗ 
kaniſcher Seite gab es einen Toten, während die Nicaragu⸗ 
aner 20 Tote und 40 Verwundete zu beklagen hatten. 


| 


Telegraphie im Altertum. f 
Das Nachrichtenwoſen und in Sonderheit die Telegraphie war 
im Altertum verhältnismäßig hoch entwickelt und wurde den Bes 
dürfniſſen ihrer Zeit durchaus gerecht, obwahl natürlich ihr tech⸗ 
miſcher Charakter völlig anders geartet war wie der des modernen 
Telegraphen. Schon der griechiſche Dichter Aeſchylos berichtet in 
feinem „Agamemnon“ von einem im perſiſchen Reich verbreiteten 
Feuertelegraphen, der den Fall von Troja von Inſel zu Inſel bis 
nach Argos meldete, Ein großer Foriſchritt war dann der um 
450 v. Chr. von Kleoxenos und Demoklitos, zwei gmechiſchen 
Technikern, erfundene opkiſche Buchſtabentelograph, deſſen ſich die 
geſamte antike Kulturwelt Jahrhunderte hindurch bediente und 
der im römiſchen Kriegsweſen feinen größten Triumph feierte. 
Dieſes Syſtem war ſo aufgebaut, daß das Alphabet auf fünf 
Tafeln aufgeſchrieben wurde, ſo daß jede Tafel fünf Burchſtaben 
enthielt. Durch Fackelzeiger wurde zuerſt die Tafel und dann 
der Buchſtabe gekennzeichnet. Einen anderen, einen optiſch⸗hydrau⸗ 
liſchen Telegraphen beſchreibt um 360 v. Chr. Aeneos. der Takti⸗ 
ker. Hier wurden an den beiden zu verbindenden Stationen 
gleich große, mit Ablaßhähnen verſehene Waſſergefäße aufgeſtellt. 
Nach den Signalen einer Fackel öffnete und ſchloß man die Hähne, 
wobei der Waſſerſpiegel bis zu einer beſtimmten Marke geſenkt 
wurde. Aus dieſer Marke konnte man eine beſtimmte Nachricht 
die übermittelt werden ſollte, erkennen. Doch dürfte dieſe Art 
Telegraphie niemals eine allzu große Bedeutung gehabt haben, 
da hier nur eine ſtereotype Nachrichtenübermittlung mäglich war 
und außerdem weite Entfernungen infolge des viel zu empfind⸗ 
lichen Rohrſyſtems ſchwer zu überbrücken waren. 


„Allein — freilich — ich werde es auch uderwinden. 
Vielleicht bin ich nur allzu empfindlich und urteile zu 
ſchroff. Er hat es ſicherlich nicht böſe gemeint, ich habe es 
ihm auch ſchon vergeben — nur — es iſt ein neuer Be⸗ 
weis — doch wozu noch darüber reden! Es gibt kein Zus 
rück mehr, ſondern für mich heißt es: Hübſch im alten aus⸗ 
getretenen Geleiſe weiter wandern, und ſollte es auch durch 
endloſe Wüſte gehen.“ 

Ihre verzweifelte Ergebung erſchreckte ihn. 


N ‚Gibt es denn feinen anderen Ausweg, Hilde 2 fragte er. 


„O, ja — —“ fie lächelte eigentümlich. „Neulich las 
ich in der Zeitung von einem Mädchen, das, um dem une 
Sieden Manne nicht angehören zu müllen, und dem 

ee Entlobung zu entgehen — den Tod ſuchte. 

Si £ 

„Sei ruhig — ich verurteile dieſes Feigeſichentziehen 
— ich nehme das Joch lieber auf mich. 

„Um kleinlicher 5 um der Furcht vor den 
mögliczen unangenehmen Folgen willen?“ fragte er ein⸗ 
dringlich. „Gilt dir dein Lebensglück nicht mehr?“ 

Sie ſeufzte ſchwer auf. 

Er nahm ihre Hand, die trotz des heißen Sommer⸗ 
wetters eiskalt war. 

„Hilde, verſprich mir we nigſtens, dich noch einmal zu 
prüfen — ehe es — zu ſpät iſt. 

Sie zuckte zuſammen und nickte darauf mechantſch. Mit 
geſenktem Kopf ging fie neben dem Bruder auf dem weis 
chen Waldboden her und dachte nur immer das eine: Was 
ſoll iv, tun, was ſoll daraus werden? | 

Hans Werner ſuchte ſte abzulenken; er ſprach ihr von 
feiner heutigen Abreiſe. f 

„Warum jo bald ſchon?“ fragte fie bekummert. 

„Du weißt, ich hatte nur zwei Tage Urlaub, und es ift 
auch beſſer, ich gehe.“ 

„So haſt du dich doch wieder mit Papa erzürnt?“ 

Nein — wir ſchieden — verſöhnt, indeſſen wäre ein 
fernerer Zuſammenſtoß vielleſcht nicht zu vermeiden.“ 

[Fortſetzung folgt.) 


’ 


Laurahütte u. Umgebung 


Bekanntmachung. Die Regierung hat eine Verfügung 
erlaſſen, wonach dem bisher üblichen Unfug, ſich unberech⸗ 
tigter Meile mit Abzeichen zu ſchmücken, die unter dem 
Schutze des Geſetzes ſtehen ein Ende gemacht werden ſoll. 
In erſter Linie wird hier das „Rote Kreuz“ erwähnt. Das 
Rote Kreuz⸗Abzeichen dürfen aus dem militäriſchen Sani⸗ 
tätsperſonal nur diejenigen Perſonen tragen, die tatſächlich 
aktiv dem Orden vom Noten Kreuß angehören. Zuwider⸗ 
handlungen werden mit Heloſtrafe bis zu 1000 Zloty oder 
Freiheitsſtrafen Bis zu 6 Wochen geahndet. Schmücke dich 
alſo nicht mit fremden Federn. 

Entſchädigung für verlorene Paſtſendungen. Auf Grund einer 
Verfügung des Finanzminiſteriums werden für in Vorluſt ge⸗ 
ratene Poſtſachen, die bei den Poſtanſtalten gegen Quittung ord⸗ 
nungsmäßig aufgeliefert wurden, folgende Enlſchädigungsſätze auf 
Antrag gezahlt werden: a) für verlorengegangene Einſchreibbriefe 
und Pakete der fünſzigfache Betrag der durch die Poſt erhobenen 
Eenſchrerbegebühr; b) für Wertbriefe und Werlpakete der auf der 
Sendung deklarierte bezw. tatſächlich entſtandene Werwerluſt; 
c) für Wertpapiere. z. B. Akkienanteilſcheine, Pfandbriefe mim. 
die auf der Borſe geltenden Werte; d) alle anderen Wert achen. 
wie Schuldſcheine, Wechſel, Sparkaſſenbücher. die zur Wiederbe⸗ 
ſchaffung der verloren gegangenen Sachen erforderlichen Beträge; 
für gewöhnliche Pakete der mirklich nachgewieſene entſtandene 
Verluſt. Derartige Anträge auf Schadenerſatz müſſen innerhalb 
6 Monaten von der Kenntnisnahme des Verluſtes bei der Auf⸗ 
lieferungspoſtanſtalt vom Abſender ſchriftlich mit genauen Unter- 
lagen der Beweise geſtellt werden. Fühlt ſich der Geſchädigte 
durch die Entſcheidung der Peßthehhörde benachteiligt, ſteht ihm ber 
Rechtsweg innerhalb dreier Monate nach Erhalt der poſta liſchen 
Entſcheidung offen 

Die evangelischen Eltern in Deutſchland nehmen Stellung 
zum Reichsſchulgeſetz. Am Vorabend des Reichstagsbeginns, 
alſo am 22. September, han ſich die Führerſchaft der evangeli⸗ 
ſchen Eltern, die im Reichselterndund organiſiert find, in Ber⸗ 
Tin zuſammengefunden. um die Stellung der evangeliſchen Eltern 
zum Neichsſchulgeſetz endgültig feſtzulegen Es kann in dieſem 
Zusammenhang mitgeteilt werden. daß die Prop nzialnerbände 
ſich ohne Ausnahme bereits hinter den vorliegenden Entwurf 
gestellt haben und in ihm eine geeignete Verhandlungsgrundlage 
ſehen. Auch der Evangeliſche Elternbund für die Provinz Sach⸗ 
ſen Bat ſich in einer Ausſchußſigung für den Reichsſchulgeſetzent⸗ 
wurf entſchieden. Zweck der Verhandlungen in Berlin iſt Stel⸗ 
jungnahme zu Einzelheiten, außerdem Klärung der Frage der 
Mitwirkung der Eiternſchaft in Jugendpflege. Die evangeliſchen 

eltern vertreten den Standpunkt, daß, wenn man heute den 
Swansigjährigen den Stimmzettel in die Hand gibt und ihnen 
das Recht verleiht, mitverantwortlich zu werden für Staatsent⸗ 
ſcheidungen wichtiger Art, es nicht mehr als ſelbſtverſtändlich it, 
daß die Eltern das Recht haben, die Schulart ihrer Kinder zu 
wählen. Tatſächlich iſt ja in Preußen durch die Zulaſſung der 
weltlichen Sammelklaſſen das Elternrecht bereits praktiſch ans 
erkannt, jo daß der Reichsſchulgeſetzentwurf dieſe angebahnte 
Entwicklung nur ſichert. Die evangeleſchen Eltern wollen auch 
evangeliſche Lehrer, und es iſt eine bekannte Tatſache. daß die 
evangeliſche Staatsſchule ausgeſprochen oder unausgeſpeochen 
die Mehrzahl der Landlehrer auf ihrer Seite haben dürfte. — 
Für wichtig wird gehalten, daß der Schul politiker der vollspar 
teilichen Reichstagsfraktion, Abgeordneter Geheimrat Dr. Runkel 
in den letzten Wochen bei aller Kritik an dem Reſchsſchulgeſetz⸗ 
entwuürk immer wieder die Loſung ausgegeben hat, daß er eine 
Baſis für weitere Verhandlung darſtellt. 

ſyreiſpruc, eines deurſchen Redakteurs. In der Zeitungsauf⸗ 
lage vom J. Juni d. J. erſchien in der Nr 85 der „Laurahütler⸗ 
Siemianowitzer Zeitung“ ein Artitel unter der Bezeichnung „Er⸗ 
ncute Ueberfälle in Radzionkau“, welcher von der Staatsanmalt⸗ 
ſchas beanstandet wurde. In dem fraglichen Artikel wurde ein 
auf zwei Deutliche Lehrer aus Tarnowitz verübter Ueberfall, wel⸗ 
cher ſich in der Nähe des Bahnhofsgebäudes in Radgionkau er⸗ 
eignete, wiedergegeben. Weiterhin heißt es, daß ſich unter den 
Tätern eine Perſon in miliräriſcher Uniform befand. Letzthen 
wurde in dieler Angelegenheit vor dem Fiejigen Schöffengericht 
verhandelt. Auf der Anklagebank ſtaud der verantwortliche Re⸗ 
dakteur des obigen Blattes, Reinhard Mai, welcher um Verneh⸗ 
mung der geiadenen Zeugen bat, um den Wuhrheilsbeweis zu 
liefern. Die Zeugen beſtätigten den Inhalt des Artikels und 
führten u. a. aus, daß ſich unter den Tätern eine Perſon in mili⸗ 
täriſcher Uniform befand. Das Gericht ſah ſich veranlaßt, Redal⸗ 
teur Mai freizuſprechen. 

-0- Vom Wochenmarkt am Dienstag. Am Wochenmarkt 
am Dienstag konnte man jo richtig merken, daß die Leute 
ein Geld mehr in den Händen hatten. Das Ablaßfeſt mit 
feinen Vergnügungsſtätlen und die Gaſthäuſer haben das 
ganze Geld geſchluckt. Der Markt war ſehr ſchlecht beſucht. 
Das haben die Händler ſcheinbar ſchon vorher geahnt und 
haben ſich erſt nicht die Mühe gemacht, den Siemiangwitzer 
Markt mit ihrer Anweſenheit zu beehren, denn überall 
zeigten ſich Lücken in den Reihen der Händler und Händler⸗ 
innen. Obgleich die Preiſe ſich nicht geändert haben. wurde 
dech herzlich wenig gekauft. Man konnte faſt die Käufer 
zählen. Das bewirkte auch, daß verſchiedene Händler ſchon 
vor der Zeit ihre Sachen zuſamenpackten und abzonen. Hof⸗ 
fentlich fällt der Markt am Freitag für beide Teile beſſer 
aus! 

=» Aus dem Gerichtsſaal. Vor dem Schöffengericht in 
Kattowitz wurde vor einigen Tagen gegen den Pfleger und 
Diakon ber altkatholiſchen Gemeinde Kattowitz, Koſtorz von 
hier, Hugoſtraße 19, verhandelt. Wie erinnerlich. berich⸗ 
teten wir auf ausdrücklichen Wunſch und auf Grund der 
nur von K. gemachten Angaben über den angeblichen 
Ueberfall K.'s unter dem Titel „Ein myſteriößſer Ueberfall 
auf einen Diakon der altkatholiſchen Gemeinde“. An Hand 
der Angaben ſollte K. von etlichen Mannern in einer 
Wohnung überfallen worden ſein, ihm eine ätzende Flüſſig⸗ 
keit in den Mund gegoſſen und der Gashahn geöff⸗ 
net worden fein. Der Beklagte wurde bewußtlos in ſeinem 
Bett in der von Gas gefüllten Stube von Hausbewohnern 
fpäter gefunden Nach den Zeugenausſagen der Hausbe⸗ 
wohner und der Polizei machte die ganze Geſchichte auf das 
Gericht den Eindruck eines fingierten Ueberfalles, der zur 
Irreführung der Polizei beilrug, auf Grund welcher der K. 
zu 200 Zloty Geldſtraſe, bezw. 20 Tagen Haſt verurteilt 
wurde, K. hat gegen den Entſcheid des Gerichts Berufung 
eingelegt. 

Kammerlichtipiele. Wir machen auf die Vorführung des aus 
dem täglichen Leben herausgeriſſenen Furims „Die Moral der 
Gaſſe“ noch beſonders aufmerkſam, der leider nur noch heute das 
letztemal gezeigt. wird. Der Titel des Films, „Moral der Gaſſe“, 
nennt das Kind mit dem vollen Namen und man kann jo richrig 
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Der „Piſſarek⸗ Prozeß“ vor Gericht 


Hotelier Piſſarer freigeſprochen. — Insgeſamt 4 Jahre Gefängnis für die beiden Mitangeklagren 


Am letzten Dienstag wurde in Kattowitz der Spio⸗ 
nageprozeß gegen den Hotelier Theodor Piſſarek, Kattowitz. 
ſowie die Mitangeklagten Malermeiſter Bruno Hackauf 
aus Kattowitz und Bergmann Guftan Graße aus Wieszow, 
wohnhaft in Beuthen, zu Ende geführt. Ueber dieſe Spio⸗ 
nage⸗Angelegenheit, welche ſ. Zt. großes Aufſehen erregte, 
wäre kurz folgendes zu berichten: 

Laut Anklageakt wird Hackauf und Große die Zuge⸗ 
hörigkeit zu einem deutſchen Kundſchaſtsbüro zur Lafl ge⸗ 
legt. Hackauf ſetzte ſich mit einem Zugführer, welcher aus⸗ 
hilfsweiſe ſeinen Dienſt in der P. K. U. (Ergänzungs⸗ 
kommando] in Kattowitz verfah, ins Einvernehmen und er⸗ 
juchte dieſen, indem er ſich angeblich als Mitglied eines 
deutſchen Spionagebüros ausgab, um Herausgabe von 
Mobilijationsplänen für die Zeitdauer von 6 bis 8 Stun⸗ 
den gegen eine Entſchädigung von 20 000 Rentenmark. 
Dieſe Geheimdokumente ſollten photographiert und alsdann 
wieder zurüderftattei werden. Zwiſchen Hackauf, einem ge⸗ 
wiſſen Zimmer und Große, welcher unter dem Pſeudonym 
Klein auftrat, ſollen dieſerhalb wiederholt verſchiedene Ver⸗ 
handlungen gepflogen worden ſein. N 

Emiſprechend einer beſonderen Vereinbarung erhielt 
Hackauf die gewünſchten Dokumente, welche in einer ſchwar⸗ 
zen Taſche untergebracht wurden, mit denen er ſich in ſeine 
Wohnung begab, um das Material durch Große, welcher ſich 
inzwiſchen in der Wohnung eingejunden hatte und als Spe⸗ 
zial⸗Kurier des deutſchen Spionagebüros angeſehen wird, 
zunächſt nach Tarnowitz zu ſchaffen. Kaum daß Hackauf die 
Abten auf den Tiſch gelegt hatte, erſchien die benachrichtigte 
Polizei, welche die Akten beſchlagnahmte und die Verhaf⸗ 
tung des Hackauf und Große vornahm. Die Genannten bes 
finden ſich ſeit dem April d. Is. in Unterſuchungshaft. 


die leichtſinnige heutige Jugend in dieſem Film ſtudieren und 
vor allem, wie leicht heutzutage ein wankelmütiges Mäschen das 
Opfer gegenwärtiger Sittenloſigkeit wird, was dann traurige Fol⸗ 
gen und grenzenloſen Schmerz der durch die Schande der leicht⸗ 
lebigen Kinder ſchwer geprüften Eltern im Gefolge hat. Wäh⸗ 
rend bei dieſem Film jeder empfindliche Zuſchauer in tieſſte Trau⸗ 
nügkeit verſetzt wird, ſchallen grenzenloſe Lachſalven bei dem ein⸗ 
zig humorvollen Beſprogramm. — Ab Freitag bis einſchl. Mon⸗ 
tag kommt das Luſtſpiel „Das Nie Mädel“ zur Vorfſhrung, 
worauf wir in unſerer Sonntagsnummer näher eingehen werden. 
Der Beſuch dieſer Vorführungen, zumal beim nächſten Programm 
„Das ſüße Mädel“, Geſangseinlagen wopgeſehhen find, ift wirklich 
zu enipfechlen. 


Goktesdienſtordnung: 


St. Kreuzkirche — Siemianowitz. 
Freitag, den 9. September 1927: 
1. #1. Meſſe für verſt. Valeria und Paul Dombinski. 
2. hl. Meſſe für verſt. Joſef und Julius D., Karl, Marie 
und Ottilie Tilletzek. 
3. hl. Meſſe zum hlgſt. Herzen Jeſu und Mariä auf die In⸗ 
tention Dembinski. 
Sonnabend, den 24. September 1927: 
Meſſe für verſt. Hugo Swierzy. 
Meſſe für das Jahrkind Günther Miftlis. 
3. hl. Meſſe zur Mutter Gottes von Cgenſtochau auf eine 
beſtimmte Meinung. 
Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurahntte. 
Freitag, den 23. September 1927: 
6 Uhr: Für die Wallfahrer von Czenſtochau und für die 
Angchöoigen. 
6% Uhr: Für verſt. Cäcilie Lippok. 
Sonnabend, den 24. September 1927: 
6% Uhr: Für das Brautpaar Sigula Langos. 
6 Uhr: Für verſt. Emil, Alfred und Adolf Koſyra. 


1. hl. 
2. hl. 


Aus der Wojewodſchaft schleſien 


Vom Wojewodſchaftsrat 

In der Sitzung vom 20. September wurde das Projekt eines 
Schutzdammes an der Weichſel in der Länge von 3.6 Kilometern 
genehmigt; für dieſon Zweck wurden 152 000 Zloty bereitgeſtellt. 
Weiter wurde der Plan einer ſyſtematiſchen Regulierung der 
Brimica auf eitrer Strecke von 2 Kilometern genehmigt, dafür 
wurden 75 000 Zloty aus dem diesjährigen Krediten ausgewor— 
fen. Genehmigt wurden das Statut und der Tarif der Fleiſch⸗ 
hallen in Kattowitz. 


Die Lügen der „Polsla Zachodnia“ 

Vom deutſchen Generalkonſulat wird uns geſchrieben: 

Mit Bezug auf einen Artikel der „Polska Zachodnia“ (Kat⸗ 
kowitz Nr. 153 vom 8. 7. 1927), wonach preußißche Poligziſten auf 
die polniſche Bevölkerung geſchoſſen härten, hat der Regierungs- 
präſident von Allenſtein folgendes mitgeteilt: 

„Die in Wiſchniewen angeſtellten Ermittelungen haben er⸗ 
geben, daß in Wiſchniewen und Umgegend von dem anliegend 
geſchilderten Vorfall nicht das geringſte bekannt iſt. Eine pol: 
milch geſinnte Bevölkerung gibt es in Wiſchniewen und Ilm: 
gegend unter den Einheimiſchen nicht. Es halten ſich dort nur 
etwa 30 polniſche Saiſonarbelter auf, die aber weder eine Fah⸗ 
nenweihe noch Umzüge veranſtaltet haben. Der Inhalt des 
Artikels iſt ſonach erlogen.“ 


Die Lohnerhöhung im Bergbau 

In der letzten Sitzung des Schlichtungsausſchuſſes iſt end⸗ 
gültig ein Spruch gefüllt worden. 
- Nach dem Spruch tritt ab 16. September ein Sprozentiger 
Zuſchlag auf die bisherigen Löhne. Dasſelbe gilt für den Erz⸗ 
bergbau, doch wird hier über die Ausgleichszulage gejondert 
verhandelt werden. 

Die bewilligten 8 Prozent werden durch den Fachausſcheiß 
verteilt, ebenſo erfolgt durch ihn die Klaſſifizierung. 

Der Spruch gilt bis zum 31. Dezember 1927. 


Neuanträge für Verlehrskarten 
1. Die Neuanträge auf Verkehrskarten für das Jahr 1928 
müſſen in der Zeit vom 1. Oftaber bis zum 31. Dezember d. J. 
bei den Ausſtellungsbehörden eingereicht werden. 


Stellungsloſen in Katowice 


Der Hotelier Piſſarek wurde tagszuvor verhaftet und 
zwar auf Grund eines Telephongeſprächs, welches zwiſchen 
Gleiwitz und Kattowitz ſtattfſand. Zufällig wurde Piſſarek 
an den Apparat gerufen und nach Hackauf befragt. Piſſarek 
welcher dem ganzen Geſpräch keine beſondere Bedeutung 
beilegte, wurde zur Laſt gelegt. auf Befragen einen pol⸗ 
niſchen Agenten, welcher ſich im Hotel eingefunden hatte 
und mit dem Sprecher aus Gleiwitz anſtatt des Hackauf eine 
Unterredung führen wollte, dem Ausſehen nach genau be⸗ 
ſchrieben zu haben, ſo daß angeblich der Gleiwitzer Teil⸗ 
nehmer rechtzeitig gewarnt wurde. Hotelier Piſſarek, wel⸗ 
cher am 17. Mai aus der Unterſuchungshaft entlaſſen wurde, 
verneinte jede Schuld und behauptet, daß es fin nach ſeiner 
Anſicht um ein belangloſes Geſprüch handelte und er durch 
einen eigenartigen Zufall in dieſe Spionageaffäre ver⸗ 
wickelt wurde. 

Der Prozeß gegen die drei Angeklagten wurde unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit und zwar unter Vorſitz des Ge⸗ 
richtsdirektors Dr. Herlinger bei verſtärktem Richterkolle⸗ 
gium geführt. Nach Anhörung der Zeugen und Entgegen⸗ 
nahme der Sachverſtändigen⸗ Gutachten wurden Maler- 
meiſter Hackauf und Bergmann Große für ſchuldig befunden. 
Hackauf wurde zu 3 Jahren Gefängnis und 3 Jahren Ehr⸗ 
verluſt, Große zu 1 Jahre Gefängnis wegen Spionage ver⸗ 
urteilt. In beiden Fällen wurde die Anterſuchungshaft 
angerechnet und Milderungsgründe laut Urteilsbegründung 
berückſichtigt. Hotelier Piſſarek mußte freigeſprochen wer⸗ 
den und zwar infolge mangelnder Schuldbeweiſe. 


Die Verhandlung, welche vormittags um 9 Uhr begann, 
wurde gegen 6 Uhr abends zu Ende geführt. 


2 Die für das Kalenderjahr 1928 vor dem 1. Januar 1928 
ausgeſtelften Karten können bereits im Jahre 1927 notwen⸗ 
digenfalls benutzt werden. 

3. Die Form der Karte (zweiteilig) bleibt dieſelbe wie bis⸗ 
her, jedoch mit dem Aufdruck 1928. 

4. Für die Ausſtellung der Verkehrskarte wird eine Gebühr 
van 2.— Zloty erhoben. 

5. In allen Fällen find neue Anlkragsformulare nach dem 
alten Muſter einzureichen. Auf den neuen Anträgen iſt zu ver⸗ 
merken, ob und welche Veränderungen inzwiſchen eingetreten 
ſind, gegebenenfalls find die erforderlichen Nachweiſe dem Wis 
trage beizufügen. 


Unterrichtskurſe in Stenographie, Schreibmaſchine 
und poln. Korreſpendenz. 

Oktober d. Is. eröffnet der Hauptvorſtand der 
einen dreimonatlichen Kurſus in 
poln. und deulſch. Stenographic. Schreibmaſchinen verſchichene 
Syſteme, und poln. Korreſpondenz für Anfänger. Meldungen 
werden beim Hauptrorſtand der Selbſthilfe⸗Vereinigung für die 
Wojewodſchaft Schleſien in Katowice, ul. 3:90 Maja 19, 2. Etg., 
nur bis zum 5. Oktober entgegengenommen. Das Honorar be: 
trägt monatlich 30 Zloty. Näheres zu erfragen — perſönlich 
im Büro des Hauptvorſtandes in den Nachmittagsdienſtſtunden 
von 2—4 Uhr; Anforderungen von Proſpekten find inkluſiv 
Porto 50 Groſchen in Briefmarken, — ſchriftlichen Anfragen iſt 
Rückporto beizufügen. 5 


Ab 1. 


Der „Oberſchleſiſche Kurier“ beſchlagnahmt 
Die geſtrige Ausgabe des „Oberſchleſiſchen Kurier“ wurde 
wegen der Stellungnahme zu der neuerlichen Vertagung des 
Marſchauer Sejm beſchlagnahmkt. Die Polizei beschlagnahmte 
auch die auslicgenden Zeitungen in den Lokalen. 


Kattowitz und Umgebung. 
Deutſches Theater Kattowitz 

Am Freitag, den 23. d. Mts. abends %8 Uhr, veranſtaltct 
die Deutſche Theatergemeinde einen Abend. der ausſchließlich 
der Muſit „Alter Meiſter“ gewidmet iſt. Hierzu iſt keine Ge⸗ 
ringere gewonnen worden. als Alice Ehlers, die führende Eds 
ſiſche Cembaliſtin der heutigen Muſikwelt. Die in der interna⸗ 
tionalen Muſtkwelt überaus gefeierte Künſtlerin wird auf dem 
Cembalo Konzerte von Bach und Vivaldi, die Händelſchen Grob⸗ 
ſchmied⸗Variationen ſowie Werke von Rameau und Scarlatti zu 
Gehör bringen. Paul Hermann, einer der beſten Celliſten der 
jüngeren Generation, wird Cellokonzerte von Vivaldi und Eccles 
unter Begleitung des Cembalos vortragen. Hierzu kommen 
Geſänge von Bach, Mozart und Couperin, für die Adelheid 
Armhold, ein neuer Stern gewonnen wurde. Der Vorverkauf 
für dieſen Abend hat bereits an der Theaterkaſſe begomnen. — 
Telephon Nr. 1647, — Für den Abend werden auch Schüler⸗ 
tarten zu ermäßigten Preiſen ausgegeben. 


Cembalo-Kanzert („Muſik alter Meiſter“) im Stadtttzeater 
Kattowitz am Freitag, den 23. d. Mts., abends 338 Uhr. Ueber 
die außergewöhnliche Bedeutung eines Cembalo⸗Konzertes in dem 
Muſikbetriebe unſerer Zeit dürfte man ſich in den mufikliebenden 
Kreiſen kaum recht klar ſein. Das Cembalo iſt eben für uns 
nichts weiter als eine Art muſikaliſcher Rarität, die mit der 
Klangfülle eiwa eines medernen Flügels in keiner Weile welt⸗ 
eifern kann. Dive Anſicht iſt leicht dadurch zu erklären, daß 
ſelbſt in größeren Muſikſtädten nur ſelten Gelegenheit geboten 
ft, dieſes Inſtrument zu hören, das in Klang und Bauart den 
Vorläufer unſerer heutigen Flügel und Klaviere darſtellt. In 
Werklichteit vermag es eine ganz beſondere Art von Kunſtgenuß 
zu vermitteln. Es iſt allein imſtande, den wundervollen eigen⸗ 
artigen Klangreiz jener Werke ſtilecht wiederzugeben, welche un⸗ 
ſerer heutigen Klaviermuſik vorangegangen fi. Die Zeit Bachs 
und Händels, die Grazie der Italiener Scarlatti, Paiſiello, aber 
auch Glucks und Mozarts klingt wieder auf in Werken, die ſonſt 
im Konzertſaal nicht mehr gehört werden. Faſt könnte man von 
einer Kunſt vergangener, beileter Zeiten ſprechen. Sie iſt feines: 
wegs etwas, was nur den mußkaliſchen Foricher zu intereſſieren 
vermag, im Gegenteil, ihre quellfriſche Lebendigkeit ſpricht auch 
heute noch ganz lebendig zu uns. Hler kann guten Gewiſſens, 
ohne jede falſche Reklamemache, geſagt werden daß ſich jeder, der 
aus der Muſik Freude zu ſchöpfen vermag, um ein wertvolles 
Erlebnis bringt, wenn er dieſen Abend verſaumt. Es gibt wenige 
Meiſter des Inſtrumenres und von dieſen wenigen ſteht Alice 
Ehlers für die geſamte internationale Muſilwelt in erſter Reihe. 
Welche Bedeutung man gerade in heutiger Zeit der „Muſik alter 
Meiſter“ entgegenbringt, boweiſt der Umſtand, daß ſich in faſt 
allen europäfſchen Landern Vereine der „Freunde alter Nuſit“ 


vegründen, io in Berlin, in Paris, in Mailand, in Moskau und 
anderen Muſikzentten. Für alle dieſe Städte und Vereinigungen 
gilt Frau Alice Ehlers als die führende klaſſiſche Meiſterin un⸗ 
ferer Zeit. Dazu wird der vertreffliche junge Celliſt Paul Her⸗ 
mann Konzerte von Vivaldi und Eccles mit Cembalobegleitung 
bortragen und ferner eine Sängerin von Ruf, Gefärge von Hän⸗ 
del, Gluck, Paradies, Te emann, Mozart mit Cembalo- und Cello⸗ 
begleitung beiſteuern. Die Preſſe feiert Alice Ehlers in begei⸗ 
ſterter Weile. So ſagt z. B. ein führendes Berliner Blatt: „Erſt 
das Selo⸗Spiel der wunderbaren Alice Ehlers zeigt, wie man 
muſikaliſch denken, fühlen und jpieler ſoll. Das iſt nicht lehrbar, 
das muß empfunden ſein. Die Ehlers hat den Stil für die alten 
Meiſter, wie niemand neben ihr. Das Pablikum ſollte dieſen 
einzigartigen Abend recht zahlreich beſuchen.“ — Karten im Vor⸗ 
derkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 10—2 Uhr vorm. 

Von der Preisprüfungskommiſſion in Kattowitz. Nach⸗ 
ſtehende Preisänderungen für Laden- und Marktartikel find 
auf der letzten Sitzung der Preisprüfungskommiſſion in Kat⸗ 
towitz getroffen worden Auszugsmehl pro Pfund von 55 
auf 54, ausgewähltes Weizenmehl, glatt, von 53 auf 52, 
bprozentiges Weizenmehl von 48 auf 47, eingeführte Zwie⸗ 
bein von 30 auf 25, Mohrrüben gebündelt von 12 auf 10, 
Landeier pro Stück von 18 auf 19, ausgewählte große Land⸗ 
eier von 19 auf 20, Stroh gebunden zu 20 Pfund non 90 auf 
70, Heu zu 10 Pfund von 70 auf 60, Klee zu 10 Pfund von 
90 auf 80, Ralgras von 90 auf 70, Häckſel zu 50 Kilo von 
600 auf 500 Groſchen. Der Hochſtpreis für Kalbfleiſch 
1. und 2. Sorte im Laden ſowohl als am Markte iſt im Ver⸗ 
gleich zur Vorwoche um je 10 Groſchen erhöht worden. Die 
obigen Preiſe gelten ab Mittwoch den 21. d. Mts. Eine 
Nichtbefolgung wird ſtreng beſtraft. 

Vom Arbeitsmarkt. In der Berichtswoche vom 8—14. 
September d. Is. umfaßte die Erwerbsloſenzifſer im Land⸗ 
kreis Kattowitz insgeſamt 9889 Beſchäftigungsleſe und zwar: 
Grubenarbeiter 3887, Hüttenarbeiter 874. Metallarbeiter 
637, Bauarbeiter 84, nichtqualifizierte Arbeiter 3521. qua⸗ 
lifizierte Arbeiter 388, Kopfarbeiter 456, Glasarbeiter 2 
ſowie Landarbeiter 40. Der Zugang betrug 177 Erwerbs⸗ 
Inje, während ein Geſamtabgang von 1126 Personen zu ver⸗ 
zeichnen war. Von dieſer Zahl ſind etwa 1000 Arbeitsloſe 
aus der Evidenz geſtrichen worden. Eine Unterſtützung er: 
hielten in der fraglichen Berichtswoche 7095 Erxwerbsloſe. 
Durch das obige Amt wurde überdies an 526 Arbeitsloſe 
eine 1 Beihilfe in Form einer Unterſtützung ge⸗ 
währt. 

Ein Polizeibeamter auf der Anklagebank. Unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit wurde am geſtrigen Mittwoch vor 
der 3. Strafkammer des Landgerichts in Kattowitz gegen den 
Polizeibeamten Jan Dukg aus Tichau verhandelt. Den Vor⸗ 
fi führte Landgerichtsdirektor Miczke. Als Anklagever⸗ 
treter fungierte Staatsanwalt Mielerowicz. Aus der Urs 
teitsbegründung war folgendes zu entnehmen: Am 24. Fe⸗ 
bruar d. Is. wurde die etwa 46 Jahre alte Ehefrau Agnes 
L. wegen verſchiedener Ueberkretungen ins Polizeigefäng⸗ 
nis Tichau eingeliefert, woſelbſt dieſe nach der Vernehmung 
die Nacht verblieb. In den Abendſtunden zwiſchen 11 bis 
12 Uhr erſchien der beſchuldigte Polizeibeamte in der Zelle 
un angeblich mit der Strafgefangenen zu verhandeln. In 
Wirtlichkeit beläſtigte D. die Frau in nicht mißzuverſtehen⸗ 
der Weiſe. Der Polizeibeamte belannte ſich vor Gericht 
nicht zur Schuld, gab vielmehr an, daß es ſich bei der Au⸗ 
zeige um einen Racheakt handelte, da er mehrfach gegen die 
Frau dienſtlich auftreten mußte. Nach der gerichtlichen Be⸗ 
weisaufnahme wurde D. für ſchuldig befunden und nach 
Boriickſichtigung mildernder Umſtände zu einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe von e Jahr Gefängnis verurteilt. Der Staatsan⸗ 
walt beantragte 1 Jahr Gefängnis. 

„Ein Jahr Zuchthaus für einen Taſchendieb. Am 20. 
Januar d. Is. ſtahl der etwa 20 Jahre alte Arbeitsloſe Gu⸗ 
ap S. aus Zawodzie dem Dienſtmädchen Julie N. auf der 
ulica Dworcowa in der Näbe des Bahnhofes in Kattowitz 
einen Geldbetrag in Höhe von 11,78 Zloty, nachdem er ihr 
das Handtaſchchen aus der Hand riß. Paſſanten nahmen 
ſofort die Verfolgung nach dem flüchtenden Spitzbuben auf. 
S. wurde geſtellt und einem Polizeibeamten übergeben. Bei 
ſeiner Vernehmung gab der Arreſtant einen fingierten 
Namen an. Vor dem hieſigen Schöffengerſcht wurde in die⸗ 
ſer Angelegenheit am geſtrigen Mittwech verhandelt. Der 
Angeklagte wurde für ſchuldig befunden und wegen Rück⸗ 
falldiebſtahl zu einem Jahr Zuchthaus ſowie wegen Angabe 
eines falſchen Namens zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt. 
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Schwerbeſtrafter Gänſeliebzaber. In der Nacht vom 
23. zum 24. November v. Is. brach der Arbeiter Joſef S. 
in die Stallungen des Hausbeſitzers Vinzent Bamaſik in 
Michalkowitz ein und ſtahl dortfelbſt 6 Gänſe Unterwegs 
wurde der Dieb von einem Pol zeibegmten geſtellt. S. ver⸗ 
ſuchte der Feſtnahme durch Flucht zu entgehen, was ihm je⸗ 
doch mißlang. Gegen den Spitzbuben wurde Anzeige er⸗ 
ſtattet. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde ©. 
für ſchuldig befunden und wegen Rückfalldiebſtahl zu einem 
Jahr Zuchthaus verurteilt. 

Mit Schwefelſäure vergiftet. Das 
mädchen Maria Pepon. welche ſich bei einer Frau Wawzyl in 
Stellung befand, trank am 18. September in ſelbſtmörderiſcher Ur 
ſicht Schwefelſaure. Obwohl ihr kurz danach ärztliche Hilfe zuteil 
wurde und ihre Ueberführung m das ſtädtiſche Krasakenhaus er⸗ 
folgte, ſtarb ſie doch nach wenigen Stunden eines qualvollen 
Todes. Die Urſache, welche das junge Mädchen in den Freitod 
trieb, konnte nicht ermittelt werden. 

Ein Kom muniſtenprozeß. Am letzten Dienstag hatte ſich 
der Grubenarbeiter Anton Mrzyk aus Zalenzerhalde, angeklagt, 
wegen kommuniſtiſcher Umtriebe, vor der 2. Strafkammer des 
Landgerichts in Kattowitz zu verantwerten. Den Vorſttz führte 
bei verſtärktem Tribunal Gerichtsdirektor Zdankiewicz. Als An⸗ 
klagevertreter fungierte Staatsanwalt Mielerowitz. Aus der Ge⸗ 
richtspverhandlung war folgendes zu entnehmen: Gelegentlich einer 
in Zalenzerhalde ſtatigefundenen Arbeitsloſenverſammlung ſprach 
ſich der Angeklagte über die ſchlechte Lage der Arbeitsloſen aus, 
wobei er zum Ausdruck brachte, daß die Zentralregierung für 
Spitzeldienſte ulm. Unſummen verausgebe, während die Arbeits⸗ 
loſen leer ausgehen muſſen. Weiterhin wurde ein vom Angeklag⸗ 
ten entſandter Brief, in welchem der Empfang von mehreren kom⸗ 
muniſtiſchen Abzeichen, welche zur Verteilung gelangen tellten, 
beſchlagnahmt. Vor Gericht beſtritt der Angeklagte eine Schuld. 
Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde M. für ſchuldig 
befunden und wegen kommuniſtiſcher Umtriebe zu einem halben 
Jahr Feſtung verurteilt. Der Staatsanwalt beantragte eine 
Zuchthausſtrafe von 13% Jahren. Gegen dieſes Urteil will der 
Angeklagte Reviſion einlegen. 


Königshütte und Umgebung. 

Vorbereitungen. Die Einweihung des neu errichteten Sta⸗ 
dions im Parkgelände des Redenberges ſoll am kommenden 
Sonntag in Gegenwart des polniſchen Staatspräfidenten erfolgen. 
Die VBerbereitungen für den Empfang des Beſuches find in vollem 
Gange. Das Stadion ſelpſt iſt in ſeinen Hauptteilen fertiggeſtellt. 
Ben weitem ſchon leuchtet einem die dunkel getünchte Tribüne 
enigegen mit der Aufſchrift: „Stadjon“ — „Prawa ſtrona“ — 
„Lewo ſtrona“. Auch die Drahtumzäunung rings um den Reden⸗ 
park iſt bis auf Kleinigkeiten fertiggeſtellt. Die Eingänge weiſen 
ſchmucke Kaſſenhäuschen auf, ſo daß die ganze, einzigartige Anlage 
in Polen einen großſtädtiſchen Eindruck macht. Weiter iſt die 
Landſtraße Kattowitz—Redenberg in Königshütte ausgebeſſert wor⸗ 
den. Zwar find die Ausbeſſerungsarbeiten nicht durchareifender 
Natur geweſen. Man hat die außerordentlich zahlreiche Löcher 
aufweiſende Landſtraße nur in der oberſten Schicht aufgeriſſen und 
dann eine lichte Packlage eingewalzl. Gegenwärtig iſt man mit 
der Sandüberſchüttung und der Regußierung des Abfluſſes längs 
den Schienen der Kleinbahn beſchäftigt. Das Denkmal an der 
Pyſt, das dem Andenken der gefallenen Aufſtändiſchen gewidmet 
ift, iſt ebenfalls fertiggeſtellt. Die Standfigur it aber gegen⸗ 
wärtig in ein grünes Tuch eingehüllt, aus dem nur das Schwert 


22 Jahre alte Dienſt⸗ 


herausragt. Auch dieſes Denkmal wird in Gegenwart des 
Staatsprüßtdenten am nächſten Sonntag enthüllt werden. Der 


Platz um das Denkmal erhält Pflaſter aus Sandſtein. Diele 
Pflaſterungsarbeiten dürften im Laufe der kommenden Woche be⸗ 
endet ſein. 

Feuer bei Stubbe. In den letzten Tagen brannte ein Holy 
ſchuppen der Glasfabrik Stubbe auf der Tempelſtraße vollſtändig 
nieder. Unachtſames Umgehen mit Feuer ſoll die Arſache ſein. 

Der geſtoklene Sandſchneider. Der Frau Marie St. aus Kö⸗ 
ugshütte wurde am 19. September in Schwientochlowitz ein Sand— 


ſchneider nebſt Gaul im Geſamtwerte von 800 Zlotn geſtohlen. 


Frau St., die ſich auf einer geſchüftlichen Teur befand, ließ ihr 
Geinann vor der Gaſtmirtſchaft Biallas 
unbeaufſichtigt ſtehen. was nicht unbenützt gelaſſen wurde. Drei 
Stunden ſpäter wurden Pferd und Wagen bei dem Flebſcher Ko⸗ 
pech in Friedenshütte vorgefunden und der Beſitzerin wieder zus 
geſtellt. 

Gestohlene Dokumente. Peter Scheffzyk aus Ocheſec meldete 
dir Königshütter Polizeidirektion, daß aus einem verſchloſſenen 
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Behälter, der ſich in dem Perſonenauto 2488 befand, mehrere 
Dokumente, welche das betreffende Auto ausweiſen, geſiohlen 
worden ſind, darunter die Steuerkarte und der Konzeſſiensſchein. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 


Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(auger Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Freitag, den 23. September 1927: 16.30—18: Muſtkaliſche 
Gedenkblätter. — 18: Stunde und Wochenſchau des Schleſiſchen 
Hausfrauenbundes Breslau. — 18.30—19: Abt. Wirtſchaftsge⸗ 
ſchichte. — 19: Dritter Wetterbericht und Ratſchäge fürs Haus. 
19.05—1940: Abt. Rechtswiſſenſchaft. 19.50. Heiterer 
Abend. — 21.30: Blick in die Zeit. — 22.15: Zehn Minuten 
Eſperanto. 

Sonnabend. den 24. September 1927: 14.50—15.15: Ueber: 
tragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredom Schule: 
Ahr Sprachkurſe. — 16.30—48: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Konzert. — 18: Stunde mit Büchern. — 1919.30: Hans⸗Bre⸗ 
dow⸗Schule: Abt. Kulturgeschichte. — 19.35— 20.05: Abt. Sport. 
20.15: „Frühling“, Operette in einem Alt. — 21.3022: Lehar⸗ 
Walzer. — 22.15—21: Tauzmuſit der Funkkapelle. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Beuthen. (Prügelſzenen im Gericht.) Es it 
eine faſt tägliche Erſcheinung im Strafgorichtsgehäude, daß 
ſich nach Beendigung eines Prozeſſes die daran Beteiligten 
noch im Gerichtsgebäude gerade keine Schmeicheleien ſagen. 
Daß es dabei auch zu Tätlichteiten kommt, zeigten zwei Ver⸗ 
handlungen, die jetzt vor dem Amtsgericht ſtattfinden. In 
einem Srafprozeß war eine Zeugin mit der Freiſprechung 
eines Angeklagten. den ſie dem Strafrichter überliefert 
hatte, nicht einverſtanden. Kaum hatten die Beteiligten den 
Sikungsjaal veriaffen, als die Zeugin dem Freigeſprochenen 
drohte, ihn doch noch ins Zuchthaus zu bringen. Dafür er: 
hielt fie von letzterem einen Schlag ins Geſicht, der Gegen» 
ſtand eines neuen Strafverfahrens gegen den Miſſetäter 
war. Weil er von der Zeugin gereizt morden war, ſo kam 
er mit 15 Mark Geldſtrafe davon. — Etwas ſchlimmer er⸗ 
ging es einem Grubeuarbeiler, der ebenfalls im Gorichts⸗ 
gebaude eine Schlägerei verſchuldete und aus dieſem Grunde 
wegen Körperverletzung zur Verantwortung gezogen wurde. 
Die Frau des Angeklagten war in eine Privatklage ver⸗ 
wickelt geweſen und der Angeklagte hielt ſich während der 
Durch die Aus⸗ 
führungen, die der Privatkläger in bezug auf die Frau des 
Angeklagten gemacht hatte will er beleidigt morden ſein. 
Nach Beendigung des Termins lauerte ex den Privafkläger 
hinter einem Pfeiler im Gerichtsgebäude auf, fiel dann über 
den Ahnungsloſen her und verſetzte ihm mehrere Schläge 
ins Geſicht. Das Gericht verurteilte ihn zu einer Geldſtrafe 
von 50 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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